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Im Rahmen des Karst Forschungs Programmes (HASEKE et al.1997) wurden Feinkornsedimente der 
Rettenbachhöhle bei Windischgarsten und Schwebstoffe von Quellen und Flüssen des Nationalparkes Kalkalpen 
beprobt und untersucht (OTTNER 1998). Es wurde die mineralogische und tonmineralogische 
Zusammensetzung, die Korngrössenverteilung sowie die Menge der Schwebstoffe bestimmt. Trotz der wenigen 
zur Verfügung gestandenen Proben und der zum Teil sehr geringen Probenmengen, konnte aber eine grosse 
Vielfalt in der qualitativen und quantitativen mineralogischen Zusammensetzung der Schwebstoffproben 
gefunden werden. 

Wie für das hauptsächlich aus Trias- und Jurakalken bzw.aus Hauptdolomit aufgebaute Einzugsgebiet zu 
erwarten ist, kommen in beinahe allen Gewässern des Nationalparkes die beiden Karbonatminerale Kalzit und 
Dolomit in unterschiedlichen Mengen vor. Quarz ist als Durchläufer in allen Proben zu finden. Schichtsilikate 
treten in wechselnden Quantitäten in vielen Schwebstoffen auf. 

So weisen z.B. die Schwebstoffe der einem Karströhrensystem entspringenden „Maulaullochquelle" sehr hohe 
Schichtsilikatanteile auf, was auf hohen erosiven Eintrag aus den Almböden des Einzugsgebietes hinweisen 
könnte. In einer Probe der Grossweissenbachquelle dagegen konnten neben dem dominierenden Dolomit 
überhaupt keine Schichtsilikate nachgewiesen werden. Das Einzugsgebiet dieser beständigen Kluftquelle ist ein 
dolomitisches, von Mischwald bestocktes Vorbergmassiv. 

Die mineralogische Zusammensetzung der Schwebstoffe steht in einem engen Zusammenhang mit der 
Korngrössenverteilung: Während Nichttonminerale wie Quarz, Kalzit, Dolomit etc. in erster Linie in den 
gröberen Fraktionen auftreten, machen Tonminerale wie Smektit, Illit, Kaolinit etc. den überwiegenden Anteil 
der Tonfraktion< 2µ m aus (CHAMLEY 1989). Die mineralogische Zusammensetzung der Schwebstoffe spiegelt 
meist die geologisch-morphologische Situation des Einzugsgebietes des Flusses wider. Insbesondere kann auf 
Erosions- und Umlagerungsvorgänge natürlicher oder anthropogener Natur geschlossen werden (CHAMLEY 
1989, WEA VER 1989). 

Allerdings sind dazu Langzeitbeobachtungen erforderlich, um den Jahresgang bei unterschiedlicher 
Wasserführung erfassen zu können. Innerhalb des Nationalpark-Karstprogrammes werden dzt. vierteljährliche 
Beprobungen durchgeführt, an einigen ausgewählten Quellen und in der Rettenbachhöhle zusätzlich 
„Ereigniskampagnen" (Kurzperioden mit Intensivbeprobung) bzw. automatische Parametererfassungen mit 
DKM-Stationen. 

Die mineralogische Zusammensetzung der Höhlenlehme ist relativ einheitlich, mit Ausnahme des 
Kalzit/Dolomit Verhältnisses: Während die Proben in den hinteren Bereichen der Rettenbachhöhle eine sehr 
ausgeprägte Dolomitdominanz zeigen, ist in den Tonen des Höhlenvorderteiles eine eindeutige Kalzitvormacht 
festzustellen. Die Tonminerale zeigen zwar in der quantitativen Verteilung geringe Unterschiede, können aber 
qualitativ als eher einheitlich bezeichnet werden. Neben durchschnittlich 30 % Chlorit, 30 % Illit und 15 % 
Kaolinit ist der überraschend hohe Anteil von etwa 20 % Vermikulit auffällig. 

Vom Muttergestein der Rettenbachhöhle - dem Wettersteinkalk - wurde durch Lösung des Kalzites mit EDTA 
der unlösliche Rückstand gewonnen und untersucht. Als Ausgangssubstrat für die Höhlenlehme kommt der 
Wettersteinkalk nur zu einem geringen Teil in Frage, weil sich die mineralogische Zusammensetzung des 
unlöslichen Rückstandes Cf 5 % Illit, 21 % Kaolinit und 4 % Chlorit) gänzlich unterscheidet und der Anteil am 
Gesamtgestein nur 0,07% ausmacht. 

Der Grossteil der Höhlenlehme dürfte somit aus Oberflächensedimenten bestehen, die pedogenetischen 
Prozessen unterworfen waren (Paläoböden) und in die Karsthohlräume umgelagert wurden. Die Bodenverluste 
der Sengsengebirgs-Hochtlächen waren vor allem in der kurzfristigen Periode der Almbewirtschaftung zwischen 
1850 und 1930 beträchtlich. 
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In der Hinteren Rettenbach Quelle (die bei Hochwasser teilweise aus der Rettenbachhöhle gespeist wird) zeigen 
die Schwebstoffe tonmineralogisch eindeutig eine „Höhlenlehmzusammensetzung", die auf eine 
Remobilisierung und Ausschwemmung von Höhlenlehmen aus der Rettenbachhöhle hinweisen. 

Literatur: 

Chamlcy, H., 1989: Clay Sedimentology. Springer Verlag, 623 S., Berlin, New York. 

Haseke and partners ( 1998): Nationalpark Kalkalpen (Upper Austria): Karst research Program. The Nationalpark Karst Program 1994-1998. 
- 53.S., unveröff. Studie i.A. des Nationalparkes Kalkalpen, Molln-Salzburg. 

Homepageversion im Internet: http://ftp-waldoek.boku.ac.at/kalkalp/ 

Ottner, F., J 998: Analyse und Interpretation ereignisbezogener Schwebstoff Frachten ausgewählter Quell wässer. - Nationalpark 
Karstprogramm, Teilprojekt 3.2./97. Unveröff. Studie im Auftrag des Nationalparkes Kalkalpen, 32 S., Wien. 

Weaver, C.E., 1989: Clays, Muds, and Shales. Developments in Sedimentology 44. 818S, Elsevier Amsterdam. 

- 15 -




